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Hattie-Studie – Lehrerhandeln – Guter Unterricht – Schulstrukturen 

Interview mit Prof. Dr. Andreas Helmke zur Hattie-Studie, interviewt von Prof. Dr. Volker Reinhardt 

Auszüge aus dem Artikel:  Interview mit Prof. Dr. Andreas Helmke zur Hattie-Studie, interviewt von 

Prof. Dr. Volker Reinhardt, Lehren & Lernen, 7 – 2013, Seite 8-15 

 

Andreas Helmke: Es kann gar kein Zweifel daran bestehen, dass die Studie von Hattie einen Meilen-

stein der empirischen Forschung zum Lehren und Lernen darstellt. (…) darüber, dass es sich hier um 

eine monumentale Leistung handelt, um Aussagen auf der Grundlage einer noch nie jemals dagewe-

senen Datenbasis, gibt es eigentlich keinen Dissens. (…) 

Reinhardt: Was sind für Sie die wichtigsten Aussagen der Studie? 

Helmke: Am wichtigsten finde ich die Botschaft der Evidenzbasierung. Allzu oft wurden und werden 

gerade in der Bildungspolitik Behauptungen aufgestellt, Reformen inszeniert und Programme imple-

mentiert, ohne sich im geringsten darum zu kümmern, welchen Ertrag man sich davon versprechen 

kann. Ich denke, dass die Hattie-Studie dazu beiträgt, stärker als bisher empirisch zu denken. Dazu 

gehört auch, dass man laufende Maßnahmen und Projekte sorgfältig evaluiert anstatt darauf zu ver-

trauen, dass sie schon irgendwie Erfolg haben werden. (…) 

Ein zweites Hauptergebnis ist aus meiner Sicht, dass es für den Lernerfolg weniger auf strukturelle, 

organisatorische, methodische und finanzielle Aspekte ankommt, sondern auf Aspekte der Qualität 

des Unterrichts und der Lehrpersonen. Das bedeutet zum Beispiel, dass bestimmte Methoden und 

Szenarien der Gestaltung von Unterricht – wie Individualisiertes Lernen – an sich keine Garanten für 

Lernerfolg sind. (…) 

Drittens ist deutlich geworden, wie wichtig die Einschätzung der Unterrichtsqualität aus der Sicht der 

Schülerinnen und Schüler ist. (…) Versuche, den Unterricht weiterzuentwickeln, ohne dabei die Sicht-

weise der Schülerinnen und Schüler einzubeziehen, waren schon bisher fragwürdig, nach Hattie sind 

sie erst recht nicht mehr zeitgemäß. 

Ein viertes Hauptergebnis ist, dass die erfolgreichsten Szenarien eine besonders aktive Lehrperson 

vorsehen. Reziproker Unterricht, Lernen durch Lehren und viele andere lernwirksame Settings und 

Szenarios erfordern von der Lehrperson nicht nur eine besonders gute Vorbereitung, die Einübung von 

Regeln, sondern mehr: Vormachen, etwa durch lautes Denken, damit die Schüler am Modell lernen 

können. Und Wachsamkeit, höchste Aufmerksamkeit, um gegebenenfalls, wenn etwas schief läuft, be-

hutsam eingreifen zu können. Mit der von manchen Pädagogen geschätzten Vorstellung eines Lehrers, 

der das Lernen der Schüler bestenfalls begleitet und ansonsten darauf setzt, dass die Schüler das Rich-

tige zur richtigen Zeit schon selbst entdecken werden, ist dieses Konzept allerdings nicht kompatibel. 

(…) 

Reinhardt: Heißt das: Wir sollen zurück zum lehrergelenkten Unterricht? 

Helmke: (…) Unterschiedliche Bildungsziele und Kompetenzen erfordern natürlich einen guten Mix, 

eine angemessene Balance von Instruktion und Konstruktion, von eher lehrer- und eher schülergelenk-

ten Phasen des Unterrichts. Wie erfolgreich ein lehrergelenkter, aber stark schülerzentrierter Unter-

richt sein kann, zeigt das Ergebnis zur Direkten Instruktion, die lange Zeit zu Unrecht gebrandmarkt 

wurde. Hattie legt übrigens ausführlich dar, dass Direkte Instruktion [siehe Anmerkung am Ende des 

Interviews] überhaupt nicht gleichbedeutend ist mit einer Monokultur des Frontalunterrichts. Im 

Durchschnitt ist die Methode der Direkten Instruktion effektiver und auch ökonomischer als darauf zu 
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vertrauen, dass Schüler ihren Lernstoff selbst auswählen und Neues ohne fremde Hilfe entdecken. (…) 

Die Forschung dazu zeigt, dass Schüler mit Lernschwierigkeiten und defizitären Sprachkompetenzen 

unbedingt eine starke Struktur, eine klare Führung, ein kognitives Gerüst und viele kurzschrittige Hil-

fen, Anregungen und Rückmeldungen benötigen, ansonsten sind sie verloren. (…) 

Reinhardt: Ist damit der dominante Lehrer rehabilitiert? 

Helmke: Ich würde es so ausdrücken: Lehrer sind Experten für das Lehren und Lernen, sie haben eine 

klare Führungsaufgabe und sind nicht Lernpartner auf Augenhöhe. Ja, laut Hattie ist ein erfolgreicher 

Lehrer ein kontinuierlicher Diagnostiker, ein aktiver Lenker von Lernprozessen, ein Regisseur – der aber 

genau weiß, wann er schweigen und den Schülern das Feld überlassen muss. (…) 

Reinhardt: Wie wichtig ist das Feedback laut Hattie-Studie? Um welches Feedback geht es Hattie? 

Helmke: Feedback ist nach Hattie das A und O beim Lernen. Und zwar viel umfassender als man zu-

nächst annehmen würde, weil man häufig nur das Feedback im Auge hat, das der Lehrer dem Schüler 

gibt. Mindestens ebenso wichtig ist das Feedback, das der Schüler dem Lehrer gibt, sowohl im Hinblick 

auf den eigenen Lernprozess als auch bezogen darauf, wie er den Unterricht wahrnimmt. (…) Im Ge-

gensatz zu Lob, das personenbezogen ist, ist Feedback auf den Lernprozess, auf die Sache, die Aufgabe 

bezogen. Dabei kommt es darauf an, dass die nächsten Schritte klar werden, andernfalls wird Feedback 

von Schülern nicht genutzt. 

Reinhardt: Sie sind ja einer der profiliertesten deutschen Bildungswissenschaftler. Stimmen die Er-

gebnisse der Hattie-Studie mit Ihren eigenen Studien zur Wirksamkeit von Unterricht überein? Gibt 

es denn Forschungsergebnisse der Hattie-Studie, die mit Ihren eigenen Untersuchungen nicht zusam-

men passen? 

Helmke: Vieles von dem was Hattie zur Unterrichtswirksamkeit sagt, kannte ich aus den zugrunde lie-

genden Studien natürlich auch schon, vielfach handelt es sich um „Klassiker“. Ich sehe überhaupt keine 

Widersprüche, im Gegenteil, ich bin entspannt, weil unsere eigenen Publikationen sowie unsere Werk-

zeuge zur Unterrichtsdiagnostik (wie EMU = Evidenzbasierte Methoden der Unterrichtsdiagnostik und 

-entwicklung) ganz auf der Linie von Hattie liegen. (…) 

Reinhardt: Die letzten Jahre waren in Bezug auf die Rolle des Lehrers/der Lehrerin stark geprägt von 

Begrifflichkeiten wie „Lernbegleiter, Coach, Berater, Moderator“. Kann man aus der Studie ableiten, 

dass diese Vorstellungen nun obsolet sind? 

Helmke: Viele der besonders lernwirksamen Lehr-Lern-Szenarien sind durch eine ausgesprochen ak-

tive Rolle der Lehrperson gekennzeichnet. Deshalb charakterisiert Hattie den erfolgreichen, lernwirk-

sam unterrichtenden Lehrer als Regisseur, als Aktivator, als change-agent im Gegensatz zur bloßen 

Begleitung. Hatties Motto ist: Lehrerzentrierter, aber ausgesprochen schülerorientierter und schüler-

aktivierender Unterricht. (…) Was schon vorher unprofessionell und nach Hattie erst recht nicht mehr 

legitimierbar ist, das ist jedoch die Verabsolutierung eines Unterrichtsstils. Lehrer nur als Begleiter     

oder Lernpartner, oder Lehrer nur als Dozenten oder Instrukteure, das ist unhaltbar. 

Reinhardt: Welche Rolle spielt die Fachkompetenz des Lehrers/der Lehrerin? 

Helmke: (…) Ohne sehr gute fachliche und fachdidaktische Kompetenzen dürfte es aussichtslos sein, 

dem Hauptanliegen von Hattie zu entsprechen: dem einzelnen Schüler ein individuelles, lernförderli-

ches Feedback zu geben und das vom Schüler an die Lehrperson adressierte Feedback wirklich zu ver-

stehen. Ohne Verständnis der Grundlagen des Faches, ohne Kenntnis alterstypischer Fehler und mis-

conceptions ist das kaum möglich. (…) 
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Reinhardt: Werden diese weiteren Ziele, also zum Beispiel Erziehung zur Mündigkeit, Demokratie-

kompetenz, soziales Lernen, Ästhetik, durch solche großen Studien an den Rand gedrängt? Werden 

sie damit auch im Schulalltag unwichtiger werden? 

Helmke: Ich hoffe nicht! Aber ich fürchte, man muss aktiv gegensteuern, damit genau das nicht eintritt, 

dass also der Blickwinkel auf die Qualität der Schule und des Unterrichts und ihrer Wirkungen nicht 

einseitig und verengt nur auf schulische Leistungen gerichtet ist. Angesichts der Bildungsstandards und 

flächendeckender Vergleichsarbeiten und der Fokussierung auf messbaren Lernerfolg durch die Hat-

tie-Studie sehe ich da durchaus eine Gefahr. Die Qualität von Schule und Unterricht muss sich eben 

auch daran messen lassen, ob und in welchem Ausmaß andere wichtige Bildungsziele erreicht, Kom-

petenzen gefördert, Werte vermittelt und Orientierungen gegeben werden. Gerade soziale Kompe-

tenzen und Orientierungen wie Hilfsbereitschaft, Empathie, Mitleid, Teamfähigkeit, aber auch eine ge-

sunde Durchsetzungsfähigkeit sind wichtige Ziele, nur dass sie sich nicht so einfach und schon gar nicht 

schriftlich per Test messen lassen wie fachliche Kompetenzen. 

Reinhardt: In Baden-Württemberg [und anderen Bundesländern] gibt es seit geraumer Zeit heiße 

Diskussionen um die Einführung der Gemeinschaftsschule. Sagt die Hattie-Studie etwas über gelin-

gende Schulstrukturen aus? 

Helmke: Eine der zentralen Botschaften Hatties ist ja, dass strukturelle, organisatorische und finanzi-

elle Faktoren Oberflächenmerkmale sind, die per se nicht oder nur wenig lernwirksam sind – im Ge-

gensatz zu den besonders effektiven Tiefenmerkmalen der Unterrichtsqualität. Das spricht nicht gegen 

die Gemeinschaftsschule, es dämpft nur den unangebrachten Optimismus, das Errichten einer solchen 

Schule sei schon eine Art Garantie für den Erfolg. Wie gesagt, auf die Lehrer und auf den Unterricht 

kommt es an! Mit anderen Worten: Intensives Lernen in einem förderlichen Klima, verbunden mit ho-

hen Erwartungen und vielfacher Schüleraktivierung ist prinzipiell in jeder Schulart möglich. (…) Die 

Hauptsache ist die Qualität des Kerngeschäfts! (…) 

Reinhardt: Was charakterisiert denn nun guten Unterricht? 

Helmke: Gut im Sinne von Hattie, also lernwirksam, ist ein Unterricht, (1) in dem den Schülern viel 

zugetraut, aber auch zugemutet wird, (2) in dem jeder einzelne Schüler an die Grenzen seines Poten-

zials geführt wird, (3) der alle Möglichkeiten nutzt, sich im Austausch mit Kollegen kontinuierlich ein 

Bild der Lernprozesse der Schüler sowie des eigenen Lehrens zu machen, (4) der durch strukturierte, 

effiziente, störungspräventive Klassenführung geeignete Rahmenbedingungen für das Lernen schafft 

und (5) der in einem Klima stattfindet, das durch Fürsorge, Respekt, Wertschätzung und Freundlichkeit 

gekennzeichnet ist. (…) 

Reinhardt: Kann man auch Erkenntnisse für eine gute Schule aus der großen Metaanalyse von Hattie 

ableiten? 

Helmke: Schulen, die sich die Erkenntnisse von Hattie zu eigen machen, sind solche, in denen zentrale 

Prinzipien eines lernförderlichen Unterrichts bewusst thematisiert und realisiert werden. (…) Und 

schaut man sich die Ergebnisse zur Rolle der Schulleitung bei Hattie differenziert an, dann zeigt sich, 

dass eine unterrichtsbezogene Führung, verbunden mit starken Bemühungen um ein störungsfreies 

Lernklima, hohe Erwartungen an Lehrpersonen und herausfordernde Ziele für Lernende, besonders 

lernwirksam sind. 

[Hervorhebungen im Text durch den Autor] 
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Dr. Andreas Helmke ist Erziehungswissenschaftler und Professor für Entwicklungspsychologie und Pä-

dagogische Psychologie an der Universität Koblenz-Landau. 

Dr. Volker Reinhardt ist Professor für Politikwissenschaft und ihre Didaktik an der PH Weingarten 

 

Erläuterungen zur Aussage von Prof. Helmke zur “Direkten Instruktion” (siehe John Hattie, Lernen 

sichtbar machen, 2015, S. 242ff): 

Die „Direkte Instruktion“ (= lehrerzentrierte Lenkung des Unterrichtsgeschehens. Die Lehrperson ist 

in allen Lernprozessen präsent. Ein solcher Unterricht darf nicht mit einem fragengeleiteten Frontal-

unterricht verwechselt werden) besteht nach Hattie aus sieben Schritten, und zwar aus: 

 

•  Klaren Zielsetzungen und Erfolgskriterien, die für die Lernenden transparent sind; 

•  Der aktiven Einbeziehung der Schülerinnen und Schüler in die Lernprozesse; 

•  Einem genauen Verständnis der Lehrperson, wie die Lerninhalte zu vermitteln und zu er-

klären sind; 

•  Einer permanenten Überprüfung im Unterrichtsprozess, ob die Kinder bzw. Jugendliche 

das Gelernte richtig verstanden haben, bevor im Lernprozess weiter vorangegangen wird; 

•  Einem angeleiteten Üben unter der Aufsicht der Lehrperson; 

•  Einer Bilanzierung des Gelernten auf eine für die Lernenden verständliche Weise, bei der 

die wesentlichen Gedanken bzw. Schlüsselbegriffe in einem größeren Zusammenhang ein 

gebunden werden; 

•  einer wiederkehrenden praktischen Anwendung des Gelernten in verschiedenen Kontex-

ten. 

 


